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Noch kein Zuschlag
Das Urteil des Bundesgerichts zur Erhöhung der
Leistungsabhängigen Schwerverkehrsabgabe
(LSVA) per 2008 trifft den Strassentransport in
aller Härte. Erneut nimmt die Kostenbelastung,
die den Kunden eigentlich weiterverrechnet wer-
den müsste, massiv zu. Trotzdem sprach sich
die Delegiertenversammlung des Schweizeri-
schen Nutzfahrzeugverbandes Astag gegen die
offizielle Erhebung eines Stauzeitkosten-Zu-
schlags aus. Ziel dieser Massnahme wäre es ge-
wesen, die staatliche Abgabenerhöhung in die
Preise zu integrieren. Die zuständigen Astag-
Gremien werden sich allerdings mit einem Ein-
bezug der Stauzeitkosten in die Kalkulations-
grundlagen für das Jahr 2011 befassen. Gst

staukosten

kMu-entlastung – Die Schweizer Holzbranche und der sgv kämpfen gegen Überregulierungen
bei Herkunftsdeklarationen von Holz.

TeilsieggegendieBürokratie

Das ist eine unnötige und aufwendige
bürokratische Zusatzbelastung.» Die-
se Ansicht teilt auch sgv-Direktor
Hans-Ulrich Bigler: «Neue Regulierun-
gen können und müssen so gestaltet
werden, dass die KMU nicht unter die
Räder kommen. Das SECO hat dies
leider einmal mehr nur teilweise be-
griffen.» Entsprechend ist für die bei-
den Verbände die Sache nicht vom
Tisch, auch wenn die Verordnung am
1. Oktober 2010 (mit Übergangsfrist
bis Ende 2011) in Kraft tritt. Hans
Rupli dezidiert: «Wir werden Nach-
besserungen verlangen, wenn die EU
ihre eigene Regelung präsentiert.»

Patrick M. Lucca

Das Staatssekretariat für Wirtschaft
SECO wollte – von einer Motion im
Bundesparlament angestossen – Im-
port und den Handel mit illegalem
Holz gänzlich verbieten. Dazu
braucht es eine neue Verordnung
zum Konsumenteninformationsge-
setz. Dabei wollten die Behörden je-
doch sehr weit gehen und strebten
zum Leidwesen der Schweizer Holz-
branche einige schikanöse Regulie-
rungen an. Holzbau Schweiz und
auch der Schweizerische Gewerbe-
verband sgv wollten dies schon in
der Vernehmlassung nicht hinneh-
men, obwohl sie mit dem Hauptan-
liegen – dem Schutz der Tropenwäl-
der – einverstanden waren.

klare Forderungen

Um die Ablehnung der SECO-Pläne
klar zu demonstrieren, wurde die
Problematik auch von der Delegier-
tenversammlung Holzbau Schweiz
aufgenommen. In einer einstimmig
verabschiedeten Resolution wurden
die wichtigsten Forderungen aufge-
listet. Der Verband befolgte damit die
Empfehlung des sgv, den Kampf ge-
gen neue administrative Lasten und
unnötige Regulierungskosten zu in-
tensivieren. Die Entschliessung ver-
langt vorab den Verzicht auf die all-
gemeine Deklaration von Holzart und
-herkunft, weil damit unklar bleibt,
ob es sich um legales oder illegales
Holz handelt. Eine zweite Forderung
wandte sich gegen eine im Vergleich
zur EU vorauseilende Regelung, die
bei den Importeuren zu einem Mehr-
aufwand bei der Informationsbe-
schaffung und zu Wettbewerbsnach-
teilen geführt hätte. Die Delegierten
plädierten schliesslich dafür, dass bei

Einzelanfertigungen und Kleinserien
die Art und Herkunft nur auf Anfra-
ge der Kundschaft im Einzelfall zu
belegen ist.

Verordnung genügt teilweise

Die Interventionen der Branche ha-
ben Früchte getragen: Der Bundesrat
hat nun eine Verordnung über die
Deklarationspflicht verabschiedet,
welche die ursprünglichen SECO-Vor-
stellungen stark korrigiert. In einer
ersten Etappe werden nur Rund- und
Rohholz und bestimmte Produkte aus
Massivholz, deren Herkunft und Art
relativ leicht ermittelt werden kön-
nen, einer Deklarationspflicht unter-

stellt. Die Ausdehnung auf weitere
Holzprodukte soll erst geprüft wer-
den, wenn Klarheit über den Inhalt
der künftigen EU-Regelung besteht.

exemplarischer Fall

Hans Rupli, Zentralpräsident von
Holzbau Schweiz, ist allerdings nicht
ganz zufrieden: «Unsere Firmen wer-
den jetzt gegenüber der Konkurrenz
im EU-Raum zwar geschont. Leider
ist das SECO auf dem halben Weg ste-
cken geblieben, weil die jährliche Pau-
schaldeklaration der Herkunft auch
bei Kleinserien und Einzelstücken zur
allgemeinen Pflicht erklärt und nicht
auf den Einzelfall beschränkt wurde.

AZA 3001 Bern

die aus den Regulierungen hervor-
gehenden Pflichten nicht nur Zeitver-
luste und zusätzliche finanzielle Kos-
ten, sondern sie bremsen auch das
Wirtschaftswachstum und schwächen
die internationale Wettbewerbsfähig-
keit.» Um diesen Trend umzukehren,
müsse die Regulierungslast transpa-
rent sein. «Heute fehlt aber zuverläs-
siges Zahlenmaterial», betont der sgv-
Präsident. Schätzungen aufgrund ei-
ner wissenschaftlichen Studie im Auf-
trag des sgv haben kürzlich ergeben,
dass die Regulierungskosten mögli-
cherweise über 50 Milliarden Franken
betragen könnten (vgl. sgz Nr. 21 vom
28. Mai). Lu

Vor zwei Wochen
hat der sgv-Kon-
gress in Lugano
eine Resolution
verabschiedet,
die eine Senkung
der Regulierungs-
kosten verlangt.
Die Aufwände
für administra-

tive Belastungen, die Einhaltung der
Rechtsnormen sollen damit bis 2018
um 20 Prozent bzw. zehn Milliarden
Franken gesenkt werden. Um diesen
komplexen Prozess in Gang zu set-
zen, braucht es aber eine genaue Be-
standesaufnahme dieser Kosten. Als

ersten Schritt haben deshalb der sgv-
Präsident und Nationalrat Bruno Zup-
piger sowie sgv-Vorstandsmitglied
und Ständerat Jean-René Fournier
eine gleichlautende Motion einge-
reicht. Damit wird der Bundesrat be-
auftragt, bis Ende 2011einen Bericht
zur Messung der staatlichen Regulie-
rungskosten in den Schweizer Unter-
nehmen vorzulegen.
Für Bruno Zuppiger ist klar: «Wir
dürfen nicht so weitermachen. Die
Regulierungskosten steigen laufend,
obschon die Überprüfung der Wirk-
samkeit der Massnahmen des Bundes
im Artikel 170 der Bundesverfassung
verankert ist. Den KMU verursachen

RegulieRungskosten – Gewerbeparlamentarier reichen Motion ein.

Bundesrat soll für Klarheit sorgen
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Die Verarbeitung von legalem Tropenholz in der Schweiz (hier Parkettherstellung) soll nicht durch schickanöse Vorschriften
erschwert werden, fordert Holzbau-Schweiz-Präsident Hans Rupli (kleines Bild).

sgv-Präsident Bruno Zuppiger:
«Wir brauchen zuverlässiges Zahlen-
material.»

Erste Erfolge bei der

KMU-Entlastung

Neuer Lesernutzen

Die Internetdichte in der Schweiz ist
weltweit gesehen eine der höchsten.
Information steht damit in Sekun-

denschnelle zur Verfügung, neue Kommuni-
kationsnetze sind daraus entstanden und
auf der elektronischen Plattform bildeten
sich neue Märkte.
Diese Entwicklung schafft insbesondere für
KMU ganz neue Chancen im Bereich des
Marketings.Verschlangen bisher Anzeigen in
überregionalen Zeitungen oder gar Fernseh-
werbung enorme Budgetsummen – und
fielen damit für viele KMU ausser Betracht –,
so kann heute via Internet mit wenig Geld
eine optimale Wirkung erzielt werden. Das
Internet hat die Kosten dramatisch gesenkt
und das Geschäftsleben von Distribution
und Logistik bis hin zu Kundenakquisition
und Service grundlegend geändert.
Diese Veränderung wurde durch viele Fakto-
ren vorangetrieben, von denen der wahr-
scheinlich wichtigste die Kosten für Marke-
ting und Kundenanbindung sind. Bei Goog-
les Such-Marketing bezahlen die Anzeigen-
kunden nur, wenn ein Nutzer auf ihre
Anzeige klickt, sodass dieses Modell voll-
ständig nachvollziehbar ist. Sogar Mini-
unternehmen, die aus einer Garage irgend-
wo auf dem Land aus operieren, können so
neue Gelegenheiten nutzen, solange sie nur
über eine Website verfügen und ein gutes
Produkt oder einen guten Service anbieten.
Das war früher undenkbar.

Was liegt also näher, als mit einer
Leseraktion in der Schweizeri-
schen Gewerbezeitung sgz den

KMU diese Marketingwelt gezielt zu erschlies-
sen. Die Suche wird für die Verbraucher
immer mehr zum Ausgangspunkt für ihre
Kaufentscheidungen, weshalb Suchmaschi-
nen-Marketing heute eine wichtige Waffe im
Arsenal des modernen Marketing-Profis in
KMU ist. DETAILS AUF SEITE 4

Die Meinung

Hans-Ulrich Bigler,
Direktor Schweizerischer
Gewerbeverband sgv


